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Grausamste Armut, Terror, Lebensgefahr. Selbst 
Internationale Hilfsorganisationen haben Somalias 
Hauptstadt Mogadischu aufgegeben. Acht Ärzte 
aber sind hierher gekommen. Somalier, zurückge-
kehrt aus sicherem Exil, unter Verzicht auf ihr gutes 
Einkommen. Inmitten der Ruinen haben sie eine 
Klinik gegründet. Ist ihre Hoffnung, in der Hölle 
helfen zu können, nicht verrückt? Wir werden ge-
braucht, sagen sie. Und operieren weiter

Von Philipp Maußhardt (TEXT) und Pascal Maitre (FOTOS)

DIE HILFSBEREITEN12

  Der Kinderarzt Hanafi Abdi Aden besucht einen seiner Patienten. 

Viele werden mit lebensbedrohlichem Durchfall in die Hayat-Klinik 

   eingeliefert, weil es in der Stadt kaum noch sauberes Trinkwasser gibt



An Freitagen drän-
gen sich besonders 
viele Patienten 
im Warteraum der 
Hayat-Klinik. Dann 
behandeln die Ärzte 
all jene kostenlos, 
für die selbst das 
geringe Honorar von 
umgerechnet 1,30 
Euro unerschwinglich 
ist. Die meisten Ein-
wohner von Mogadi-
schu haben kein 
Einkommen und sind 
auf die Unterstüt-
zung ihres Clans 
angewiesen

Zerschossene und 
verfallene Bauten 

aus der Kolonialzeit 
säumen die Straßen 

der somalischen 
Hauptstadt. Eine der 
kaum noch bewohn-
baren Ruinen beher-

bergt seit 1977 das 
Martini-Hospital, ein 

Heim für 150 Kriegs-
versehrte und ihre 
Familien. Sie muss-
ten nach dem Bür-

gerkrieg aus der 
äthiopischen Provinz 

Ogaden in das 
elende Somalia 

flüchten
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Auch in einer Klinik, 
die mitten in der Ge-

fahrenzone liegt, 
gibt es Stunden voll 

ruhiger Routinearbeit. 
Chefarzt Abdirahman 

Ahmed operiert einen 
Leistenbruch, die 

diensthabende Apothe-
kerin sendet eine SMS. 

Hinter ihrem Rücken 
lagern Medikamente, 

die per Flugzeug 
aus Dubai importiert 

worden sind
Doktor Nasra, die 
Hebamme, erteilt 
angehenden Kran-
kenschwestern und 

–pflegern Unterricht 
in Anatomie. Weil es 
in Mogadischu nicht 
nur an Ärzten, son-
dern auch an Pflege-
personal mangelt, 
hat die Hayat-Klinik 
eine eigene Ausbil-
dungsstätte gegrün-
det, die mit deut-
schen Hilfsgeldern 
finanziert wird

144 GEO 10|2006 10|2006 GEO 145



146 GEO 10|2006

   Kriegsinvaliden aus dem Martini-Hospital fertigen Moskitonetze  

         in einer Werkstatt, die von der lokalen Hilfsorganisation DBG eingerichtet

     wurde. Im Gegenzug werden die Männer mit Essen versorgt



Seit keine Zentral-
gewalt mehr die 
Küsten bewacht, 
werden vor Somalia 
immer wieder Gift-
müllfrachten »ent-
sorgt«. Ein Experte 
der DBG versucht, ein 
leck geschlagenes 
Fass zu bergen und 
notdürftig zu versie-
geln. Dabei wird 
er von einem schwer 
bewaffneten Be-
wacher vor Angriffen 
lokaler Milizen 
geschützt

Dr. Abdirahman 
Ahmed, der mit Frau 
und drei kleinen Kin-
dern auf dem Klinik-

gelände lebt, arbeite-
te schon vor dem 

Bürgerkrieg in einer 
Klinik in Mogadischu. 
Auch die Mitarbeiter 
der Hilfsorganisation 

DBG, die sich zum 
gemeinsamen Frei-

tagsgebet versammeln, 
hatten zum Teil füh-
rende Positionen in 

Politik und Wirtschaft 
inne – damals, als 

Somalia noch ein 
funktionierender 

Staat war
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Seit Abdulaye 
Habane vor fast 30 
Jahren durch eine 

Tretmine schwer 
verletzt worden ist, 
lebt er im Martini-

Hospital in Mogadi-
schu. Der 81-Jährige 

hat sich Bart und 
Haare mit Henna 

gefärbt, um jünger 
zu erscheinen: Seine 

Frau hat ihn verlas-
sen, nun ist er auf 

der Suche nach einer 
neuen Gefährtin
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Ein Lied gegen den 
Krieg, die Gewehre, 
die Gewalt: Shamsa 
Ali, früher eine be-

kannte Volkssängerin, 
erhebt heute nur noch 

selten die Stimme. 
Hier singt sie für die 
Gäste des »Café Ro-

ma«, eines der weni-
gen Lokale in der 

zerstörten Altstadt 
von Mogadischu
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